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Danzig, Dienstag den 7. Juli 1885. 


13. Jahrgang. 


Beſtellungen auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden fortwährend von ſämtlichen Poſtanſtalten und 
in der Expedition angenommen. 


O Zur Innungs⸗ und Handwerkerfrage. 
II. 

Der Zeitgeift ſchreitet unaufhaltſam voran, hier um- 
geſtaltend und bildend, dort zerſtörend. Es gab eine Zeit, 
wo Die deutſche Großinduſtrie noch in den Kinderſchuhen 
ſtand, wo Kapital und Maſchine noch nicht dominierten, 
und der Hände Arbeit vorherrſchte und eines guten Lohnes 
ſich erfreute. Aber Deutſchlands Großinduſtrie, Handel 
und Verkehr mußten in andere Bahnen einlenken, wollte 
dieſes Land von dem übermächtigen England nicht durch 
ſeine induſtrielle Entwickelung überflügelt und auf dem Welt⸗ 
markte geradezu unmöglich gemacht werden. Deutſchland 
nahm einen ungeahnten Aufſchwung in Handel und In⸗ 
duſtrie, zumal in den letzten 20 Jahren, aber in demſelben 
Maße, wie der Großhandel ſtieg, ſank die Kleininduſtrie, 
das Handwerk, welches im Mittelalter ſo hoch ſtand, und 
die Lebensader des Volkes war, bis es allmählich in das 


Stadium des völligen Siechtums verfiel, an dem es heute 


a 


noch leidet. Dieſer vielbeklagte Rückgang des Handwerks 
hat ſeine Urſache ſowohl in äußeren wie in inneren 
Urſachen und Gründen. 

Die Dampfmaſchine ſchuf zunächſt alle gewerblichen 
Verhältniſſe um, und in dem Beſtreben der Konkurrenz⸗ 
fähigkeit und industriellen Überlegenheit wurde der Dampf 
überall ausgebeutet und in ſtaunenerregender Weiſe dem 
Geiſte des Menſchen dienſtbar gemacht. Die Eiſenbahnen 
durchkreuzten die Erde und der ehrſame Fuhrmann konnte 
das Dampfroß mit ſeinem Gaul auf der Landſtraße nicht 
aufhalten, und er blieb zurück. Bergbau und Hüttenwerke 
bewältigten die Erde und das Erz mit Feuer und Dampf; 
der Dampf bildete die treibende Kraft in Schloſſereien, 
Schmieden, Sägewerken, Webereien; er ſetzte Holzſäge und 
Hobel, Mühlrad, Druckerpreſſe, ja Dreſchmaſchine. Pflug 
und Egge in Bewegung. Gegen ſeine gebändigte Kraft er⸗ 
wies ſich ja die Menſchenhand als viel zu ſchwach, und wo 
früher Tauſend fleißige Hände Beſchäftigung geſucht und 
gefunden hatten, da arbeitete jetzt die Maſchine mit großen 


Mäafſſen und ſchablonenhafter Exaktheit. Zumal die harte 
induſtrielle Kriſis der ſiebziger Jahre macht erfinderiſch, 


und die hochentwickelte Technik wußte in den verſchiedenſten 
Zweigen der Gewerbe die Arbeit von Menſchenhand faſt 
überflüſſig zu machen. Gegen die mächtige Groß induſtrie 


konnte der Handwerker und kleine Mann nicht mehr an— 


kämpfen, er mußte unterliegen. 

Doch wäre es irrig, der Dampfmaſchine alle Schuld 
an dem Daniederliegen des Handwerks zuſchreiben zu 
wollen. Nicht jedes Handwerk wird von der Maſchine 
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beeinflußt, wie Bäcker, Metzger, Schreiner, Schuſter, 
Maurer, Schneider und das Kunſtgewerbe. Glücklicher⸗ 
weile fehlt der Maſchine der Geiſt und die Überlegung 
des Menſchen, ohne welche nun doch nicht alles geſchafft 
werden kann. Denken hat ſie gottlob noch nicht gelernt, 
ſoweit hat es der Kopf des Technikers noch nicht ge⸗ 
bracht — es ſähe ſonſt wahrlich böſe aus in der Welt. 

Das Aufblühen der Großinduſtrie häufte auch das 
Kapital für die Großbetriebe an und entzog es dem 
Kleingewerbe und Handwerk. Induſtrielle Werke aller 
Art ſchoſſen wie Pilze aus dem Boden und durch die 
Aktiengeſellſchaften wurde jedem Gelegenheit geboten, ſein 
Geld in die Großindustrie zu legen und an ihr zu parti- 
zipieren, und wo das Geld iſt, iſt bekanntlich auch die 
Macht. Kapital, Großinduſtrie und Handwerk traten ſich 
ſchroff gegenüber, und die Kluft hat ſich im Laufe der 
Zeiten nur noch erweitert. 

Von Einfluß auf die Verſchlechterung des Hand⸗ 
werks war ferner die ganze Entwickelung unſerer Kultur⸗ 
verhältniſſe in den letzten Dezennien, das Börſen⸗ und 
Bankweſen, Wechſelreiterei und Kreditunweſen, zumal die 
Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, der Gründungs⸗ 
ſchwindel mit ſeinen krankhaften Erſcheinungen, der aus 
dem Kordon der „oberen Zehntauſend“ heraustrat, Bauer 
und Handwerker anſteckte und Tauſende ruinierte. Je 
mehr die „Aufklärung“ des 19. Jahrhunderts ihr Licht 
verbreitete, um ſo raſcher ſchwand die alte Einfachheit und 
Genügſamkeit und wuchſen die Anſprüche an das Leben, 
Genußſucht, Luxus und Größenwahn; auch der Druck der 
religiöſen und kirchenpolitiſchen Verhältniſſe, welcher Unzu⸗ 
friedenheit und Mißmut in allen Herzen trug, konnte 
einem blühenden Handel und Gewerbe, einem fröhlichen 
rüſtigen Schaffen nicht gerade förderlich ſein. 

Alle dieſe Faktoren haben zuſammengewirkt, um die 
alte goldene Blüte des deutſchen Handwerks verwelken 
zu laſſen. Aber die Verhältniſſe liegen nun einmal ſo, 
und man muß mit ihnen rechnen, die Welt läßt ſich nun 
einmal nicht um 50 oder 100 Jahre zurückſchrauben. 

Aber die Erkenntnis, daß es nicht ſo weiter gehen 
kann, daß etwas geſchehen muß, um den ſtetigen Rück⸗ 
ſchritt des Handwerks aufzuhalten und wieder geſundere 
Verhältniſſe anzubahnen, hat ſich überall Bahn gebrochen. 
Die Abſtellung vieler Schäden, die wir oben kurz ſkizziert 
haben, liegt in der Hand und dem guten Willen des 
Handwerkers ſelbſt, manche Gebrechen des Handwerkes 
erfordern aber auch die helfende Hand anderer, die Mit⸗ 
wirkung der Geſellſchaft und des Staates. Selbſthilfe 
und Staatshilfe müſſen vereint wirken und Hand in 
Hand gehen, wenn eine dauernde Geſundung erzielt werden 
ſoll. Au geeigneter Stelle verkennt man ja die bedrohte 
Lage des Handwerks nicht. 

Das Prinzip des Mancheſtertums, der „freien Konkur⸗ 
renz“, des „Kampfes aller gegen alle“, des „billig und 
ſchlecht“, findet nur noch wenige fanatiſche Anhänger, und 
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[67] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 
In nachläſſiger Haltung lehnte Gallmann an eine der 


breiten Marmorſäulen im Flur des Tiefenſeeſchen Hauſes. 


Sein Geſicht verzerrte ſich zu einem ſpöttiſchen, höhniſch⸗ 
freundlichen Grinſen, als er Fritz Kringel den Flur be⸗ 
treten ſah. 

„Hm, hm, ſo feierlich heute?“ fragte der verſchlagene 
Alte, mit einem Blick auf den neuen, tadelloſen ſchwarzen 
Anzug Kringels. 

„Ja, das hat ſeinen Grund,“ antwortete dieſer jo 
freundlich lächelnd, als bemerke er den ſpöttiſchen Ton Gall- 
manns nicht. „Sitzt ganz vortrefflich, nicht wahr? — 
Brillanter Schnitt!“ . 

„Ah, man befindet fih ja heute bei ganz vorzüglicher 
Laune! ... Sollte vielleicht gar das Hochzeitsfeſt mit der 
— wie heißt fie doch? — mit der hübſchen, kleinen Fanny 
vor der Thüre ſtehen?“ 

„Richtig geraten, Gallmännchen!“ gab Fritz lachend 
zurück, indem er die Schulter des Mißgünſtigen berührte. 
„Und wenn Ihr's ganz genau wiſſen wollt, ſo will ich 
Euch gern verraten, daß ich mich ſoeben auf den Weg 
mache, um meine Vermählung anzumelden.“ 

„Ei, ei! Ihr geht alfo mit Rieſenſchritten der Ehe zu!“ 

„Hm! — wünſcht Ihr ſonſt noch etwas zu erfahren, 
Liebſter? .. Ihr wißt ja, ich bin die Offenheit ſelbſt!“ 
„Na, man erzählt fih hier in der Geſindeſtube allerlei 
Geſchichten von unliebſamen Vorkommniſſen in der Familie 


Eurer Braut! Soll da 'ne verſtoßene Tochter geben, die 
reuig — krank und elend wieder heim gekommen ift...” 

Der glückſelige Fritz ließ ſich ſeine gute Laune nicht 
ſtören. Es gewährte ihm herzliche Genugthuung, dem 
hämiſchen, alten Menſchen, ohne lügen zu müſſen, erwidern 
zu können: s s 

„Darum macht Euch keiue Beſorgniſſe! Das iſt alles 
wieder ins gerechte Geleiſe gebracht. Meine zukünftige 
Schwägerin hat ſich, während ſie fern von der Mutter 
weilte, den Wind gehörig um die Naſe wehen laſſen und 
iſt wie umgewandelt zurückgekommen. Sie iſt jetzt ein 
gutes, fleißiges, häusliches Mädchen und füllt in einem 
großen Geſchäft ihre ziemlich hervorragende Stellung zur 
vollſten Zufriedenheit der Prinzipalin aus. Wenns Euch 
alſo darum zu thun iſt, meine künftige Verwandtſchaft als 
eine angenehme und honette achten zu können, ſo könnt 
Ihr's getroſt wagen! .. Es wird ein glückliches Familien⸗ 
leben bei uns werden und ich danke Euch herzlich für Eure 
warme Teilnahme!“ 

Damit ergriff er die Hand Gallmanns und ſchüttelte 
dieſelbe jo heftig, daß jener blutrot im Geſicht wurde. 


„Nun wünſcht Ihr nichts mehr zu wiſſen, wie?“ fragte 
) . 


er hierauf. A 
„Nein,“ wat Gallmanns kurze, feinen Arger deutlich 
verratende Antwort, während der glückliche Bräutigam, 
luſtig vor fih hin trällernd, das Haus verließ. 
Erſchreckt, ja entſetzt beinahe ſtarrte Gallmann die 
Gräfin an, welche gleich darauf dem draußen vorfahrenden 
Wagen entſtieg und den Flur betrat. 


die Geſetzgebung von 1879 brach mit dieſem Prinzipe, 
dank dem energiſchen Beſtreben des Zentrums. Der 
nationalen Arbeit wurde der nötige Schutz zuteil, und eine 
friſchere, frohere Thätigkeit entfaltete ſich in Fabrik und 
Werkſtätte. Und in den letzten Jahren wandte ſich Staat 
und Volksvertretung auch der Hilfe des daniederliegenden 
Handwerks zu, und ein Anlauf zur Beſſerung der Lage iſt 
ja gemacht worden. 

Aber was wir vermiſſen, das ſind einſchneidende 
Reformen, welche das Übel an der Wurzel erfaſſen und 
jene Krebsſchäden am Handwerke zu beſeitigen ſuchen, welche 
die Handwerker ſelbſt — die berufenſten Vertreter ihrer 
Intereſſen und die beſten Kenner ihrer eigenen Lage, — 
als die Quelle ihrer Leiden anſehen und beklagen. Man 
glaubt mit klein lichen geſetzlichen Maßnahmen genug zu 
thun, und die liberale Preſſe hat bei der Beſprechung des 
Berliner Innungstages gezeigt, wie wenig ſich die liberalen 
Mancheſterleute und Offiziöſen noch auf den Boden der 
Forderungen ſtellen können, welche die Handwerker auf dem 
Berliner Innungstage ſo klar und bündig zum Ausdruck 
gebracht haben. Man verargt es den Handwerkern ge⸗ 
waltig, daß ſie nicht ruhig auf die Hilfe „von oben“, vom 
Staate, warten, ſondern den Faden zur Löſung der Hand- 
werkerfrage ſelbſt in die Hand nehmen und zur Selbſthilfe 
ſchreiten wollen. 

Was zu thun bleibt, um das Handwerk vor dem völligen 
Ruin zu bewahren, das haben die Innungsmeiſter in Berlin 
deutlich gezeigt. Sie hoffen in der Bildung von obliga⸗ 
toriſchen Innungen den goldenen Boden des Hand⸗ 
werks wieder zu finden, welcher ihm durch die Errungen⸗ 
ſchaften der Neuzeit und dem modernen Zeitgeiſt verloren 
gegangen iſt. Die Handwerker wollen durch den Be⸗ 
fähigungs nachweis das Pfuſchertum beſeitigen und dem 
Wiſſen und Können Achtung verſchaffen, ſie wollen die hoch⸗ 
wichtige Lehrlingsfrage geregelt und durch eine eigene 
fachmänniſche Behörde ihre Intereſſen gewahrt und 
vertreten ſehen, ſie ſuchen Schutz vor dem Hauſierweſen, 
dem ſchädlichen Einfluß der Militär- und Gefängnisarbeiten. 
Der Staat wird ſich einer eingehenden Prüfung und Be⸗ 
achtung der Wünſche des Handwerkerſtandes nicht entziehen 
können, und es iſt ſeine Pflicht, nach ſeinen beſten Kräften 
für dieſen viele Millionen zählenden Mittelſtand einzutreten, 
und helfend einzugreifen. Die Handwerkerbewegung iſt keine 
bloß momentane oder ſporadiſche, ſie entſpringt aus dem 
Zwange der Verhältniſſe, dem Kampfe ums Daſein, 
und iſt bereits zu einer mächtig flutenden angewachſen, die 
nicht mehr ignoriert werden kann — trotz aller Be⸗ 
mühungen und der Ableugnung der liberalen Preſſe. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 7. Juli. 
* Unter dem Titel „Der Kaiſer in Ems“ veröffentlicht 
die „Magd. Ztg.“ intereſſante Einzel heiten. J 


Ihr 


Dieſelben Spuren der furchtbarſten Erregung wie vor⸗ 
her als ſie dem freiherrlichen Haus entfloh, zeigten ſich noch 
auf ihrem entſtellten Geſicht. 

Haſtig, die ſchwere Atlasſchleppe achtlos nach fih ziehend, 
ohne zu raſten durchſchritt ſie wie von unſichtbaren Mächten 
verfolgt, den Flur, ohne den ſeitwärts ſtehenden Kammer⸗ 
diener zu bemerken. | 

Erſt als derſelbe ſehr laut und auffallend huſtete, traf 
ihn ein flüchtiger Blick aus Veronikas Augen. 

Schnell aber wandte derſelbe ſich wieder ab und die 
Gräfin rauſchte weiter, ohne an ihren Vertrauten ein Wort 
gerichtet zu haben. 

Gallmann erkannte natürlich ſogleich, daß etwas Außer⸗ 
gewöhnliches geſchehen fein müſſe . . 

Schnell entſchloſſen folgte er der Gräfin, und als die⸗ 
ſelbe in ihrem Boudoir angelangt war, und fih mit einem 
lauten, verzweiflungsvollen Stöhnen auf die Chaiſelongue 
niedergeworfen hatte, da ſtand Gallmann plötzlich vor ihr. 

Mit zorniger Geberde erhob ſie die Hand und rief 
in gedämpftem Ton: 

„Hinaus ... Dein 
gelohnt.“ 

Der Erſchrockene verſuchte ſeine 
zu bewahren. <a 

„Ich verſtehe Sie nicht, Frau Gräfin,“ bemerkte er, 
die Achſel zuckend. „Ich mutmaße allerdings —“ 

„Verlaſſen Sie das Haus, ſo ſchnell Sie vermögen,“ 
unterbrach ihn die Gräfin, — „es iſt alles entdeckt, die 
Haushälterin hat geſtanden! “.. 


Amt iſt zu Ende — Du biſt ab⸗ 


ſtets bewieſene Ruhe 


— 


b 


Korreſpondent ſchreibt: Der Kaifer ift fo weit wieder gekräftigt, 
daß er den verhältnismäßig langen Weg, ungefähr ſo weit, 
wie von dem kaiſerlichen Palais in Berlin Unter den Linden 
bis zu dem des Kronprinzen, von ſeiner Wohnung im 
oberen Flügelbau des Kurhauſes zur Keſſelbrunnenhalle bis 
zu den Kolonnaden und dieſelben entlang, zurücklegen 
konnte. Zur eigentlichen Morgentrinkzeit geſchah dieſer 
Spaziergang eigentlich noch nicht, ſein Glas Keſſelwaſſer 
nimmt der Kaiſer nach wie vor auf feinem Bimmer; viel- 
mehr benutzt der Kaiſer die Zeit zwiſchen 10 und 11 Uhr 
vormittags, um ſich wieder ein wenig Bewegung zu machen. 
Wenn auch noch ein wenig unſicher im Gang, ſchreitet der 
Kaiſer noch im ganzen und großen rüſtig und gar nicht ſo 
langſamen Schrittes vor. Die Geſichtsfarbe zeigt ſich hin⸗ 
gegen ganz entſchieden friſcher und der Blick lebhafter als 
es noch vor wenigen Tagen der Fall war. Geiſtig er⸗ 
ſcheint der Kaiſer von einer geradezu erſtaunlichen Friſche. 
Seit Jahren wurde unſer greiſer Herrſcher bei ſeinem 
Durchgange durch die Kolonnaden von einer Verkäuferin in 
einem Juwelierladen mit einem ſehr vernehmlichen „Guten 
Morgen, Majeſtät!“ begrüßt. In dieſem Jahre war die 
Dame nicht mehr auf ihrem Poſten. Dieſer Umſtand war 
dem Blick des Kaiſers nicht entgangen und ſofort trat er 
an den Juwelier mit der Frage heran, wo denn die Dame 
vom vorigen Jahre geblieben ſei. Kurz, nicht die gering⸗ 
fügigſte Veränderung war unbemerkt geblieben. Alſo an der 
fortſchreitenden Beſſerung, an der ſtetigen Zunahme der 
Kräfte kann nicht mehr gezweifelt werden. Wiederholt 
hörten wir den Kaiſer die Worte ausſprechen: „Es freut 
mich, daß ich wieder gehen kann. Nur vor raſchem Wechſel 
der Luft muß ich mich noch in Acht nehmen. Ich halte 
ſtreng darauf, daß zu gewiſſen Zeiten die Fenſter in dem 
einen Zimmer geöffnet und im anderen geſchloſſen werden.“ 
Zu dem ihm nächſtſtehenden Adjutanten Grafen Lehndorff 
fih hinwendend, ſagte der Kaifer: „Sag mal, Lehndorff, 
läßt Du denn auch jetzt die Fenſter ordentlich ſchließen?“ 
Es macht einen ſonderbaren Eindruck, wenn man den greiſen 
deutſchen Kaiſer jemanden aus ſeiner Umgebung mit dem 
vertraulichen Du anreden hört. Auch mit dem Fürſten von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, der als General in preußiſchen 
Dienſten ſteht, verkehrt unſer Kaiſer in dieſer ungezwungenen 
Weiſe. „Was machſt Du denn hier?“ So redete der 
Kaiſer den Fürſten an. „Ich bin hier, um Majeſtät zu 
begrüßen!“ „Und wo gehſt Du denn hin?“ „Nach 
Diedenhofen, Majeſtät, zur Jubiläumsfeier meines Regi⸗ 
ments.“ „Na, das ift ſchön““ entgegnete der Kaiſer, indem 
er den Rudolſtädter mit ſeinem Stock an die Bruſt ſtieß, 
als wollte der Kaiſer ihn auf dieſe Weiſe necken. Der 
Rudolſtädter war ganz überraſcht von dieſem Scherze, und 
er hatte ordentlich Mühe, das Lachen zu unterdrücken. 
Man kann ſich denken, unter welch einer Zuſchauerſchaft ſich 
dieſe kleinen, aber reizenden Szenen abſpielen. Der größte 
Teil der Emſer Badegeſellſchaft bleibt jetzt während der 
Vormittagsſtunden in auf- und abflutender Bewegung, um 
wenigſtens die Möglichkeit zu haben, etwas von dieſem 
kaiſerlichen Stillleben mit anſehen zu können. 

»Die konſervative „Danz. Allg. Ztg.“ beſpricht den 
Paderborner Erlaß und die darauf erfolgte Erklärung und 
ſchreibt zum Schluß folgendes: „Dieſe zweifellos den 
Preſſionen eines Teiles der Zentrumspreſſe zuzuſchreibende 
faktiſche Aufhebung des Erlaſſes iſt ſehr bedauerlich, denn 
ſie liefert einen eklatanten Beweis für die Thatſache, daß 
die Bijchóje mehr noch als von Rom von den ſtreitluſtigen 
Kaplänen abhängig ſind, welche an den Redaktionstiſchen 
ſitzen, und daß jede friedliche, wohlmeinende Abſicht eines 
Biſchofs wertlos iſt, wenn ſie der „Germania“ ꝛc. nicht 
gefällt.“ Wir erwidern dem Organe darauf, daß in Deutſch⸗ 
land augenblicklich nur drei Kapläne an den Redaktions- 
tiſchen ſitzen, alſo der Ausdruck „ſtreitluſtige Kapläne“ ein 
ganz unmotivierter Vorwurf ift. Die liberale „Dang. Ztg.“ 
findet in der Erklärung des General-Vikariats in Pader- 
born das Gegenteil. Das Blatt ſchreibt u. a.: „Vor der 
Hand iſt es erfreulich, daß der Biſchof der Preſſion der 
ultramontanen Hetzer widerſtanden hat.“ Welches Blatt 
hat Recht? 


* Den Predigern der Baptiſtengemeinden war, weil ſie 
außerhalb der Landeskirche ſtehen, vielfach das Recht be⸗ 
ſtritten worden, an Begräbnisplätzen geiſtliche Amtsverrich⸗ 
tungen zu üben, ja es kam vor, daß Baptiftengeiftliche, die 
dies dennoch unternehmen wollten oder unternommen hatten, 
zu gerichtlichen Verfolgungen angezeigt wurden. Das 
Kammergericht hat nun aber genannten Geiſtlichen, ſobald 
fie den mit Korporationsrechten verſehenen Baptiſten⸗Ge⸗ 
meinden angehören, das Recht zuerkannt, auf den Begräbnis⸗ 
plätzen ohne weiteres die geiſtlichen Amtsvorrichtungen vor- 
zunehmen. — Was man den Baptiſten gewährt, wird den 
katholiſchen Geiſtlichen, welche das Kulturexamen nicht 
gemacht, nicht geſtattet. Das nennt man in Preußen 
Parität! 

* Die geſtrigen Berliner Abendblätter berichten über 
eine Revolte, die in der Nacht zu Montag in Berlin zum 
Ausbruch kam. Der Vorgang wird wie folgt geſchildert: 
Nachts gegen 12 Uhr entſpann ſich in der Haſenhaide 
zwiſchen dem Führer einer Patrouille des Kaiſer⸗Franz⸗ 
Regiments und einer Zivilperſon ein Streit, in deſſen Ver⸗ 
laufe letztere zur Kaſernenwache des gedachten Regiments 
gebracht wurde. Hierdurch entſtand ein Auflauf von meh⸗ 
reren Hundert Perſonen, wobei das Straßenpflaſter aufge⸗ 
riſſen und mit Steinen geworfen wurde. Zwei Offiziere 
ſollen von Steinen getroffen und verletzt worden ſein. Unter 
dem Befehl des wachthabenden Offiziers rückte nunmehr 
eine halbe Kompagnie aus der Kaſerne ab, um die geſam⸗ 
melte Menſchenmenge zu zerſtreuen. Das Publikum leiſtete 
der dreimaligen Aufforderung, auseinander zu gehen, jedoch 
keine Folge, ſo daß ſich die Soldaten veranlaßt ſahen, von 
ihrer Waffe Gebrauch zu machen, indem fie mit den Ge- 
wehrkolben die Menge auseinander trieben, wobei verſchie⸗ 
dene Perſonen verletzt wurden. Neun Perſonen ſind wegen 
Landfriedensbruchs, Auflaufs, Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt verhaftet worden. 

* In der Nacht zu Sonntag ſtarb in Bad Tüffer 
(Steiermark) der General der Kavallerie Herzog Alexander 
von Württemberg. 

* Der Strike in Erdmannsdorf in Schleſien iſt been⸗ 
det; die Spinner und Weber haben die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen. . 

* Bei einem Spazierritte ſtürzte am Sonnabend in 
der Umgebung Weimars die Prinzeſſin Eliſabeth von 
Sachſen-Weimar ſo unglücklich vom Pferde, daß ſie be— 
wußtlos in das Schloß getragen werden mußte. 

* Nach der „Frankf. Ztg.“ erklärte Lieske feinem Per- 
teidiger, von dem Rechtsmittel der Reviſion keinen Gebrauch 
machen zu wollen. 

* Wie aus Schleswig⸗Holſtein mitgeteilt wird, iſt den 
Landratsämtern bereits die Weiſung zugegangen, unverzüg— 
lich die Vorarbeiten für Aufſtellung der Wählerliſten 
für die nächſten Landtagswahlen zu beginnen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt eine gleiche Anordnung bereits überall ergangen. 

* In Hechingen ſtarb am 29. Juni der emeritierte 
katholiſche Pfarrer Blumenſtetter, 1848 Mitglied des 
deutſchen Parlaments für Hohenzollern-Hechingen. In 
Frankfurt gehörte er der gemäßigten Linken an. 

* Bei der am Sonntag ſtattgehabten Volksabſtimmung 
im Züricher Kanton (Schweiz) wurde die Wiederein⸗ 
führung der Todesſtrafe mit 27 577 gegen 21 377 Stimmen 
verworfen, die Einführung der obligatoriſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulen mit 24995 gegen 21849 Stimmen genehmigt. 
Darüber großer Jubel bei den Radikalen. 

* Auf Anregung der Gemeindebehörde in Havre 
(Frankreich) ſoll in der Zeit vom 6. bis 9. Septbr. 
d. J. daſelbſt ein internationaler Volksſchullehre r- 
Kongreß abgehalten werden. Die Teilnehmer erhalten 
auf allen franzöſiſchen Bahnen freie Fahrt, und in Havre 
ſelbſt fol für koſtenloſen Aufenthalt thunlichſt geſorgt 
werden. Als Programm des Kongreſſes iſt feſtgeſtellt: 
1) Nutzen nationaler und internationaler Lehrer-Kongreſſe. 
2) Der Handfertigkeitsunterricht als Ergänzung des 
Volksſchulunterrichts. Organiſation von Handwerker- und 
Lehrlingsſchulen. 3) Beſoldung der Lehrer und Lehrerinnen 
an Volksſchulen in den verſchiedenen Ländern. In welchem 


Maße iſt der Staat und in welchem die Gemeinde ver⸗ 
pflichtet, zu denſelben beizuſteuern? 4) Die Seminarien 
(Ecoles Normales) und ihre Aufgabe, angehend die alf- 
gemeine Bildung und die berufliche Vorbereitung der 
Lehrer und Lehrerinnen. — Eine geſtern in Paris ein⸗ 
getroffene Depeſche des Generals Courcy aus Hue (Ton⸗ 
king) meldet, die anamitiſche Garniſon der Citadelle habe 
ganz unerwartet in der Nacht nach ſeiner Ankunft ihn und 
jeine Truppen angegriffen, fie fei aber zurückgeſchlagen 
worden. Er habe alle zur Sicherheit erforderlichen Maß⸗ 
regeln getroffen. — Bei der Beratung des Vertrags von 
Tientſin in der Kammer verlas der Miniſter des Außern, 
Freycinet, drei Depeſchen des Generals Courcy aus Hue, 
worin es heißt, die Anamiten ſeien mit einem Verluſt von 
1200—1800 Mann zurückgeſchlagen worden. Die franz 
zöſiſchen Truppen, welche 60 Tote und Verwundete ver⸗ 
loren, ſeien im vollſtändigen Beſitze der Citadelle, in welcher 
ſich gegen tauſend Geſchütze befänden. Courcy ſei ohne 
jede Beſorgnis; um allen Eventualitäten vorzubeugen, ſeien 
aber von Haiphong aus Verſtärkungen verlangt worden 
und bereits abgegangen. Die Zahl der angreifenden Ana- 
miten betrug ca. 30 000. Dieſelben brannten die Stroh- 
hütten nieder, welche den franzöſiſchen Truppen als 
Wohnung dienten. Die Anamiten werden für ihren Verrat 
von den Franzoſen eine blutige Lehre erhalten. Immerhin 
iſt die Lage der letzteren in Hue eine gefährliche. 

* Der Londoner franzöſiſche Botſchafter, Herr Wade 
dington, hat die Damen der franzöſiſchen Botſchaft am Hofe 
von St. James erſucht, dem jüngſten Hofballe nicht bei- 
zuwohnen, da ſie dort in Trauer für den verſtorbenen 
Prinzen Friedrich Karl hätten erſcheinen müſſen, was 
Waddington nicht wünſchte. Zur Erklärung dieſer Mel⸗ 
dung ſchreibt die Londoner „St. James Gazette“: Der 
hieſige franzöſiſche Botſchafter, Herr Waddington, und 
deſſen Gemahlin haben es abgelehnt, bei dem letzten Hof⸗ 
balle in der von der Königin aus Anlaß des Todes des 
Prinzen Friedrich Karl vorgeſchriebenen Trauer zu er⸗ 
ſcheinen; gleichzeitig gaben ſie ihr perſönliches Bedauern 
kund, daß ſie der Vorſchrift ihrer Regierung, nicht für 
den Tod eines Feindes Frankreichs Trauer anzu⸗ 
legen, unmöglich zuwiderhandeln können. Die „St. James 
Gazette“ fügt bei, daß ihre Information von einer aus⸗ 
gezeichneten Autorität herrühre. — So befremdlich die 
Meldung klingt, ſo erklärlich iſt die Thatſache. Als nach 
der Schlacht bei Jena die Tochter eines preußiſchen Gene⸗ 
rals auf einem vom franzöſiſchen Kaifer gegebenen Balle 
tanzte, fand man dies unpatriotiſch — jetzt verlangen 
unſere Chauviniſten, daß Franzoſen über den Tod eines 
der größten ihrer ruhmreichen Gegner in Thränen aufgelöft 
ſein ſollen! 

* König Alfons von Spanien hat durch ſeine 
Reiſe nach Aranjuez im Sturme die Liebe ſeiner Unter⸗ 
thanen, die er durch die letzten tumultuariſchen Szenen 
in Madrid wegen der Veröffentlichung der Choleraberichte 
verloren hatte, zurückerobert. Als er am Sonnabend mit 
den Mitgliedern der königlichen Familie im Hoftheater 
erſchien, wurde er vom Publikum mit ſtürmiſchen Hochrufen 
begrüßt. 

* Der König von Griechenland begibt ſich dem⸗ 
nächſt zum Gebrauch der Badekur nach Wiesbaden. 
Während ſeiner Abweſenheit wird der Miniſterpräſident 
Delyannis die Regentſchaft führen. i 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 7. Juli. 

[Sommerferien.] Am Freitag, vormittags 10 Uhr, 
beginnen für die hieſigen Volksſchulen die Sommerferien. 
Die Schulen in den Vorſtädten ſchließen dagegen Sonnabend 
den 18. Juli, vormittags 11 Uhr. Montag den 17. Auguſt 
beginnt in allen Schulen wieder der Unterricht. 

* [Schwurgericht] Schluß der Verhandlung gegen 
Niklaß und Genoſſen. Der Spruch der Geſchworenen lautete 
auf „Schuldig“. Es wurden die Angeklagten Franz Niklaß 
—— — —..ſ— Erg eur 


Gallmann zuckte zuſammen. 
Im nächſten Augenblick hatte er entſchieden. 
„Wie?“ ſprach er in ſeinem früheren Ton, Veronika 


näher tretend, „und dann geben die Frau Gräfin mir den 


den Rat dieſes Haus zu verlaſſen?“ 

„Genug dieſes Tones! .. . Mein Bruder weiß alles — 
kennt mein Vergehen vielleicht in dieſer Minute ſchon voll⸗ 
ſtändig! ... Ihre Bosheit vermag mir alfo nichts mehr 
zu ſchaden! ... Sie ſind entlaſſen.“ 

Es war eine unbeſchreibliches Lächeln, welches den 
Mund Gallmanns umſpielte und ſich in ſeinen kleinen, 
blinzelnden Augen ſpiegelte. 

„Meinen Sie, Gräfin Veronika, daß ich Ihnen in der 
That nicht mehr zu ſchaden vermöchte? ... Glaubeu Sie 
wirklich, mich auf dieſe bequeme Art — entlaſſen zu 
können? 

„Gehen Sie! . . Hinaus!“ ſchrie Veronika, mit 
größter Anſtrengung nur ihre Stimme dämpfend. „Ich habe 
Eile. —“ i 

„Das glaube ich gern,“ lächelte Gallmann, „und zur 
Entfaltung größter Eile wollte auch ich Ihnen ergebenſt 
raten. Zugleich aber erlaube ich mir, Ihnen mitzuteilen. 
daß ich, da Sie unzweifelhaft eine längere Reiſe anzutreten 
beabſichtigen, Sie unterthänigſt begleiten werde — wohin 
es auch ſei.“ 

„Sie ſind ein Narr!“ 

„Glauben Sie? Nun, jedenfalls will ich ein gutmütiger 
Narr ſein und Ihnen offen ſagen, aus welchem Grunde 
Sie ſich ſicherlich dennoch im nächſten Augenblick entſcheiden 


werden, meine Dienſte und — meine Begleitung in Gnaden 
anzunehmen ... Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
Graf Kurt ſowohl wie der arme, in ſeinen väterlichen Ge⸗ 
fühlen ſo ſchwer verletzte Freiherr aus den verſchiedenſten 
Rückſichten über das Vergehen der hochgeborenen Frau 
Gräfin Tiefenſee das größte Stillſchweigen vor der Welt 
und der Geſellſchaft bewahren werden ... Ihr Name, 
meine beſte gnädige Frau bleibt ſomit vor der Welt rein 
und fleckenlos ... In den Schmutz, in den Staub getreten 
aber ſoll er werden,“ fuhr Gallmann lebhafter und erregter 
fort, „mit Hohn und Spott, mit Abſcheu und Verachtung 
ſoll man in den vornehmen Kreiſen, ſollen Ihre Bekannte 
und Freunde Ihren Namen nennen ... wenn Sie die 
guten Dienſte Ihres treuen Dieners mit ſo ſchnödem Un⸗ 
dank belohnen. Dann wird dieſer die richtigen Mittel und 
Wege finden, um die Nachricht von dem was heute im 
freiherrlichen Hauſe entdeckt wurde, hinreichend zu verbreiten 
und die plötzliche, haſtige Abreiſe der Gräfin Tiefenſee ge⸗ 
nügend zu beleuchten ... Er weiß ja noch beſonders in- 
tereſſante Einzelheiten . . . ihm ſelbſt wurde von der Frau 
Gräfin ja ein gewiſſes Anerbieten in betreff der Entfernung 


jenes Mädchens aus dieſer Stadt und überhaupt dieſem 


irdiſchen Jammerthal gemacht, welches ihn nur ſein ehren⸗ 
werter, vor dem Unrecht zurückſchreckender Charakter mit 
Abſcheu zurückweiſen ließ! ... Dieſer Mann, welcher 


andrerſeits in Treue und Verehrung Ihnen dienen würde 
bis an ſein Lebensende, vermöchte alſo dennoch durch ein 
Ausplaudern ſeiner intereſſanten Geheimniſſe 

„Halten Sie ein!“ ſchrie Veronika gemartert, indem ſie 


von ihrem Sitze aufſchnellte und in einer Art von Raſerei 
feinen Arm ergriff. „Quälen Sie mich nicht länger.. 
Sie werden mich begleiten!“ 

„Ich wußte es ja.“ 

„Rufen Sie mein Kammermädchen,“ ſprach Veronika 
in fieberhafter Aufregung, „ſie wird unten in der Geſinde⸗ 
ſtube ſein.“ 

„Soll ſie uns begleiten?“ 

„Nein!“ 

„Und wohin wird, wenn ich fragen darf, die Reiſe gehen?“ 

„Vorerſt zu einer meiner alten Freundinnen nach 
Böhmen.“ 

„Sehr vernünftig.“ 

„Zögern Sie doch nicht jo entſetzlich, Gallmann . .. 
Soll ich denn alles hier zurücklaſſen? ... Es iſt ſehr 
viel einzupacken und mit dem letzten Zug müſſen wir fort. 
.. Mein Bruder darf mich nicht mehr ſehen, wenn er 
kommt, jagen Sie ihm, ich fei krank ..“ 

Ich werde unten die nötige Weiſung geben ... Möchte 
doch dem jungen Herrn jetzt auch nicht gern unter die 
Augen treten.“ 

„Vergeſſen Sie nicht, den Kutſcher zu informieren! Er⸗ 
kundigen Sie ſich nach dem Abgang des letzten Zuges.“ 

„Welche Flut von Aufträgen! .. Sie ſehen, ſchon jetzt 
iſt meine Unterſtützung dringend nötig,“ ſagte Gallmann 
ſelbſtbewußt und verließ dann das Zimmer. 

„Welch ein Leben ſteht mir bevor!“ keuchte Veronika, 
indem ſie das Geſicht ſchaudernd mit den Händen bedeckte. 

(Fortſetzung folgt.) 


* 
NS 


und Auguſte Kobiela nur des fahrläſſigen Meineides für 
ſchuldig erklärt, die Eva Kobiela dagegen des wiſſentlichen 
Meineides in drei Fällen, der Gutsbeſitzer Alexander v. Gru⸗ 
challa endlich der Anſtiftung dazu. Das Urteil lautete 
gegen Niklaß und Auguſte Kobiela auf vier Monate Ge- 
fängnis, jedoch ift ihnen die erlittene Unterſuchungshaft auf 
die Strafe anzurechnen, außerdem wurde der Haftbefehl 
gegen ſie aufgehoben. Eva Kobiella wurde zu zwei Jahren 
Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverluſt, Alexander v Gru⸗ 
challa zu einem Jahre Zuchthaus und einem Jahre Ehr⸗ 
verluſt verurteilt. Bei letzteren beiden wurde außerdem 
auf dauernde Unfähigkeit, als Zeuge eidlich vernommen zu 
werden, erkannt. — Hiermit ſchloß die dritte und bis⸗ 
her längſte Schwurgerichtsperiode; der Vorſitzende, Herr 
Landgerichtsrat Mack, dankte den Geſchworenen beſonders 
warm für die anſtrengende Thätigkeit, welcher ſich dieſelben 
haben unterziehen müſſen. Die vierte Schwurgerichtsperiode 
wird unmittelbar nach den Gerichtsferien beginnen. 

* [Berhaftet] wurde geſtern der Schuhmacher Johann 
Baumann wegen Diebſtahls zweier Paare Stiefelſohlen. 

„[Reichsgerichts⸗Entſcheidung.] Schreiten Poli- 
zeidiener auf grund eines geſetzwidrigen Befehls 
ihres Vorgeſetzten zur zwangsweiſen Vorführung einer 
Perſon, jo befinden fie fih nach einem Urteil des Reichs- 
gerichts, III. Strafſenats, vom 7. Mai d. I. trotzdem in 
rechtmäßiger Ausübung ihres Amts, und der ihnen entgegen⸗ 
geſetzte Widerſtand iſt aus § 113 des Strafgeſetzbuchs zu 
beſtrafen. 

* [Miniiterielle Anordnung.] Bisher waren die 
Kreisſchulinſpektoren ermächtigt, für ſolche Schulen, inner⸗ 
halb deren Bezirk der Zu ckerrübenbau in größerem Um- 
fange betrieben wird, für die Zeit des Verziehens der 
Zuckerrübenpflanzen 14 tägige Ferien zu geben. Dieſe Ein⸗ 
richtung ift nun auf Anweiſung des Kultusminiſters in den⸗ 
jenigen Bezirken, in welchen ſie beſtand, durch die betreffen⸗ 
den Provinzialregierungen wieder aufgehoben und beſtimmt 
worden, daß diejenigen Grundbeſitzer, welche Zuckerrüben 
bauen, jetzt für jedes ſchulpflichtige Kind, welches ſie bei 
dem Verziehen der Rüben während der Unterrichtsſtunden 
zu verwenden beabſichtigen, vorher bei dem Lokalſchul— 
inſpektor einen Erlaubnis ſchein nachzuſuchen haben. Die 
Erlaubnis darf jedoch nur für die der Ober- oder Mittel⸗ 
ſtufe angehörenden Kinder nachgeſucht werden. Die Kinder, 
welche einen Erlaubnisſchein erhalten haben, beſuchen als⸗ 
dann die Schule von 7—9 Uhr vormittags und werden 
von 9 Uhr ab vom Unterricht dispenſiert. 

* [Hebung der Fiſcherei.] Der Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft hat den Profeſſor Dr. Benecke in Königsberg 
beauftragt, während der bevorſtehenden Univerſitätsferien 
Oſt⸗ und Weſtpreußen zu bereiſen und Gutachten darüber 
abzugeben, welche Waſſerſtrecken zu ſtändigen oder zeit⸗ 
weiligen Schonrevie ren geeignet ſeien, an welchen Punkten 
ſich die Anlegung kleiner Brutanſtalten im Anſchluß daran 
empfehle, und welche ſonſtige Maßregeln etwa zur Hebung 
der Fiſcherei in den bereiſten Gewäſſern angezeigt er- 
ſcheinen. ; 
Aus der Provinz Weſtpreußen. Mit den 
Aus weiſungen polniſcher Überläufer aus Weſtpreußen 
wird gegenwärtig ſehr ſtrenge vorgegangen; hat ſich ein 
ſolcher Überläufer aus feinem bisherigen Wohnſitze entfernt, 
ſo werden Recherchen nach ſeinem jetzigen Wohnſitze ange⸗ 
ſtellt, um ihn alsdann auszuweiſen. Man erkennt dies aus 
amtlichen Bekanntmachungen in den Kreisblättern; eine Der- 
artige Bekanntmachung des Landrats des Kreiſes Thorn 
vom 22. v. M. lautet: „Die Ortsbehörden und Gendarmen 
des Kreiſes fordere ich hiermit auf, nach dem jetzigen Auf- 
enthaltsorte des zuletzt in Mlyniee wohnhaft geweſenen 
ruſſiſch⸗polniſchen Überläufers Ignaz Szobiechowski zu re- 
cherchieren, denſelben im Betretungsfalle zu verhaften und 
mir zwecks Ausweiſung nach Rußland zuführen zu laſſen.“ 
— Zur Aufſtellung von Vorſchlägen und Anträgen für den 
in der zweiten Hälfte des Monats November d. J. zu⸗ 
ſammentretenden General⸗Landtag der Weſtpreußiſchen 
Landſchaft ift a) für den landſchaftlich Marienwerder— 
Rieſenburger Kreis auf den 15. Juli d. J., vormittags 
11 Uhr, im Landſchaftshauſe in Marienwerder unter dem 
Vorſitze des Landſchaftsrats Herrn Freiherrn v. Roſenberg; 
b) für den landschaftlich Kulmer Kreis auf den 17. Juli, 
vormittags 10 Uhr, im „Schwarzen Adler“ zu Graudenz 
unter dem Vorſitze des Herrn Landſchaftsrats Laudien ein 
Kreistag angeſetzt worden, zu dem die Beſitzer der zu den 
betreffenden Kreiſen gehörigen adeligen Güter eingeladen ſind. 

* Prauſt, 6. Juli. In Schwintſch hat geſtern 
5 | großes Feuer faſt die Hälfte der zu dem 
Rittergute des Herrn Hepner gehörigen Wirtſchafts⸗ und 
Stallgebäude in Aſche gelegt. Die Entſtehungsurſache ift 
unbekannt. Das Feuer war geſtern Abend noch nicht ganz 
beſeitigt. 

> Dirſchau, 7. Juli. Geſtern Abend brannte in 
Palſchau die Scheune = mija Herrn Wiebe total 
nieder. Sämtliches tote Inventar verbrannte. Wie das 
Feuer ausgekommen, iſt bis jetzt nicht ermittelt. — Ein 
arger Baumfrevel iſt auf der Chauſſee von Rambeltſch 
nach Sobbowitz verübt worden. Daſelbſt find nämlich ca. 
50 Lindenbäumchen von ruchloſen Händen abgeſchnitten 
worden, ſo daß dieſelben wohl abſterben werden. — Gegen 
den in dieſem Jahre abgebrannten und in Konkurs gera⸗ 
tenen, darauf gefänglich eingezogenen Kaufmann Walpuski 
von hier iſt die Vorunterſuchung wegen Brandſtiftung 
eröffnet worden. — Geſtern kamen hier eine große Anzahl 
Rübenarbeiter durch, von welchen einer von ſeiner Frau 
Geld zu Branntwein verlangte. Als ihm dies verweigert 


wurde, entſpann ſich ein Wortwechſel, durch welchen der 
Ehemann ſo gereizt wurde, daß er ſeine Frau zur Erde 


warf und derſelben das halbe rechte Ohr abbiß. Leider 
ſind hier derartige brutale Szenen nicht ſelten. 

4 Tiegenhof, 5. Juli. Geſtern ſchickte der Kauf- 
mann und Hotelier Wienß ſein Fuhrwerk nach Elbing, um 
Eiſen zu holen. Auf der Rückfahrt, als das Fuhrwerk 
ſchon über die Nogat gefahren war, ſchlief der Kutſcher 
ſowie der mitgeſchickte Lehrling ein und die Pferde gingen 
an der zweiten Überfähre an der Stubaſchen Laake geradezu 
in das Waſſer hinein. Die Laake ift hier 12—13 m tief 
und fällt ſteil vom Ufer ab. Die Pferde und der Wagen 
verſchwanden in der Tiefe, die Menſchen wurden glücklicher⸗ 
weiſe gerettet. Herrn W. trifft infolge der Fahrläſſigkeit 
ſeines Kutſchers und des Lehrlings ein empfindlicher Verluſt. 

* Elbing, 5. Juli. Die beim hieſigen Zentralge⸗ 
fängniſſe ſeit 1876 beſtehende Schule für jugendliche 
Gefangene der Provinz Weſtpreußen geht ein und es 
wird in Schwetz eine ſolche Lehranſtalt für ungefähr 60 
jugendliche Gefangene eingerichtet werden. Während des 
Beſtehens der hieſigen Schule ſind nach der „E. Z.“ darin 
568 Schüler unterrichtet worden. . 

* Dt. Krone, 4. Juli. Heute Nacht erſchoß fih, 
wie die „N. K. Z.“ meldet, der hier feit einigen Jahren 
anſäſſige Rechtsanwalt Dr. Mankiewicz. Es verlautet, 
daß Dr. M., der in guten Verhältniſſen lebte, in einem 
Aufall von Geiſtesſtörung Hand an ſich gelegt hat. 

* Königsberg, 1. Juli. Der hieſige Schornftein- 
fegermeiſter Kirchner beging geſtern ſein fünfzigjähriges 
Dienſtjubiläum. Eine überaus zahlreiche Menge zum 
Teil ſehr wertvoller Geſchenke, z. B. eine maſſive ſilberne 
Kratze von der Danziger Innung, auf dem das Wappen 
von Danzig in Gold ſich befand, zwei ſchwere ſilberne 
Leuchter und ein koſtbarer Brillantring von der älteſten 
Geſellſchaft hier, der „Konkordia“, zu deffen Vorſtand der 
Jubilar gehört u. ſ. w., ſowie Blumenſpenden, Depeſchen 
und dergleichen zeigten von der Liebe und Verehrung, deren 
ſich der Veteran der Schornſteinfeger in den weiteſten 
Kreiſen erfreut. — Dem Jahresberichte pro 1884 des hie⸗ 
ſigen Vorſteheramts der Kaufmannſchaft über Handel und 
Schiffahrt entnehmen wir u. a., daß die Verſchiffungen aller 
Arten von Getreide über See eine Abnahme zeige, die 
einen Ausfall von etwa 33 Proz. ergibt. Leider 
dürfte in dem laufenden Jahre der Ausfall noch größer 
wie im vergangenen ſein. 

* Lyck, 3. Juli. Geſtern früh endete durch Selbſt⸗ 
mord (Offnen der Pulsadern) der hieſige Kaufmann v. Lo⸗ 
jewski, über deffen Vermögen der Konkurs eröffnet ift. 

* Inſterburg, 5. Juli. Eine verhängnisvolle 
Erbſchaft haben die Verwandten eines vor ungefähr zwei 
Monaten verſtorbenen Kreisarmen K. in Leipeningken ange⸗ 
treten. K. hatte ſeit einer Reihe von Jahren aus Kreis⸗ 
mitteln Unterſtützung erhalten; nach feinem Tode ſtellte ſich 
aber heraus, daß er über ein Vermögen von etwa 1000 M. 
verfügt hatte, welches Verwandten teſtamentariſch vermacht 
war. Dieſe Verwandten traten die Erbſchaft an; der Kreis⸗ 
ausſchuß aber legte Beſchlag auf das hinterlaſſene Vermögen, 
um daraus zunächſt die von K. im Laufe der Zeit bezo⸗ 
genen Armengelder decken zu laffen. Dabei hat fih uun 
herausgeſtellt, daß die bezogenen Unterſtützungen das hinter⸗ 
laſſene Vermögen bei weitem überſteigen. Die Verwandten 
erben nun nicht allein nichts, ſondern ſie ſind auch als aner⸗ 
kannte Erben gehalten, den noch fehlenden Betrag der erho— 
benen Unterſtützungsſumme zu erſetzen. 

* Bromberg, 4. Juli. In unſerer Stadt ſteht augen- 
blicklich die Brottaxe im Vordergrunde des Intereſſes. 
Eine Gegenftrömnng, wenn auch bis jetzt eine nur ſehr 
ſchwache, gegen die Einigkeit der Bäcker macht ſich bemerkbar. 
Der Kaufmann J. Weinſtein (Wilhelmſtraße) hat eine Taxe 
ausgehängt, nach welcher ein Kilo Roggenbrot 18, Weizen 
36 und Milchbrot 42 Pf. koſtet. Auf den Taxen der Bäcker 
find für dieſelben Backwaren 50, reſp. 75 und 100 Pf. 
verzeichnet. 

Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
4. Juli. Am 29. v. M. um 4 Uhr nachmittags hielt der 
Poſenſche Bauernverein zu Budſin unter Leitung des 
Herrn Seehagel⸗Sipiory eine Generalverſammlung ab. 
Nach einer Begrüßungsrede des Vorſitzenden referierte Herr 
Kelm⸗Aſchenforth über die Gründung einer Hagelverſicherung 
für die Mitglieder des Poſenſchen Bauernvereins auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit. Aus dem eingehenden umfangreichen Vortrage 
hebe folgendes beſonders hervor. Redner meinte, daß die 
beſtehenden Hagelverſicherungsgeſellſchaften, abgeſehen davon, 
daß ſie mehr um ihr als um das Glück der Verſicherten 
beſorgt ſind, dem kleineren und mittleren Grundbeſitzer 
wenig helfen können. Die jetzigen Prämien dürften viel zu 
hoch gegriffen ſein. Zudem iſt auch der Verwaltungsapparat 
zu koſtſpielig. Redner wies nach, daß manche Geſellſchaften 
½— / der Prämieneinlagen zur Beſorgung der Ver⸗ 
waltung verbrauchen. Die entſtandenen Hagelſchäden werden 
gewöhnlich vier bis acht Wochen nach erfolgter Verhagelung, 
häufig fogar kurz vor der Ernte durch Herren aus Sachſen, 
aus der Mark oder aus Pommern abgeſchätzt. Die Herren 
Taxatoren fahren per Bahn 1. und 2. Klaſſe; zur Fahrt 
auf dem Lande bedienen ſie ſich gewöhnlich der Extrapoſt 
und dergleichen teurer Fuhrwerke und beziehen außerdem 
noch täglich 15—30 M. Zehr- und Verſäumnisgelder. 
Dieſe Koſten muß der verſicherte Bauer tragen helfen, der 
gewöhnlich nur dann eine Entſchädigung zu gewärtigen hat, 
wenn ſein Getreide gänzlich verhagelt iſt. Bei einer teil⸗ 
weiſen Verhagelung geht aber der Bauer gewöhnlich leer 
aus. Die Folge davon iſt, daß die Bauern in den meiſten 
Fällen ihre Feldfrüchte nicht verſichern laſſen. Und doch 
thut eine Verſicherung bei der jetzigen Verſchuldung der 
Bauernhöfe not. Durch eine gänzliche oder auch nur teil⸗ 
weiſe Verhagelung der Feldfrüchte kann der Bauer ſehr 


leicht ſeinen Hof einbüßen. Es ſei daher Pflicht eines 
jeden biedern und edel denkenden Deutſchen, dem das Wohl 
des Bauernſtandes, der feſteſten Stütze des Staates und 
der menſchlichen Geſellſchaft, am Herzen liegt, auf Mittel 
und Wege zu finnen, damit der Bauer künftig imſtande 
wäre, ſeine Feldfrüchte billig und gut zu verſichern. Als 
das beſte Mittel hierzu empfiehlt Redner warm die Grün⸗ 
dung einer Hagelverſicherung für die Mitglieder 
des Poſenſchen Bauernvereins auf Gegenſeitigkeit. 
Im erſten Augenblick kam ihm (dem Referenten) die Aus⸗ 
führung dieſes Projektes höchſt ſchwierig oder gänzlich un⸗ 
ausführbar vor. Dieſelbe Anſicht haben auch mit ihm an⸗ 
fangs verſchiedene Mitglieder des Bauernvereins geteilt. 
Nach reiflicher Überlegung iſt er zu dem Reſultate gelangt, 
daß dies Vorhaben beim guten Willen und gehöriger 
Energie ſämtlicher Mitglieder des Poſenſchen Bauernvereins 
durchzuführen ſei. Man muß die Sache nur nicht zu ein⸗ 
ſeitig betrachten und denken, daß zur Begründung einer 
derartigen Verſicherung große Kapitalien erforderlich ſeien. 
Auch mit wenigem kann man in der erſten Zeit viel Gutes 
ſtiften. Drum friſch zum Werke! — In unſerer Provinz 
ſeien — Gott ſei Dank — die Hagelſchäden viel ſeltener 
wie in den Nachbarprovinzen, in denen Gebirge und aus⸗ 
gedehnte Waldungen vorhanden ſind. Es gäbe bei uns 
viele Ortſchaften, die noch niemals durch Hagel erheblich 
gelitten hatten, andere Ortſchaften würden kaum in 20 bis 
50 Jahren von Hagel heimgeſucht. Ganz anders verhält 
es ſich damit in Gebirgsgegenden mit vielfach geſtalteter 
Oberfläche des Bodens. Wie lange ſollen nun unſere 
Bauern ſich von den anderen Provinzen bevormunden laſſen 
und für die ſchleſiſchen, ſächſiſchen, rheiniſchen, weſtfäli⸗ 
ſchen u. ſ. w. Grundbeſitzer Geldprämien zahlen und zur 
Unterhaltung eines hüöchſt koſtſpieligen Beamtenheeres einer 
Verſicherungsgeſellſchaft beitragen? Wäre es da nicht beſſer, 
wenn unſer gutes Geld in unſerer Provinz bleiben könnte? 
Und übrig haben wir es wahrhaft nicht. Es ſei daher in 
der That hohe Zeit, daß der Vorſtand des Bauernvereins 
die Gründung einer Hagelverſicherung für die Mitglieder 
des Poſenſchen Bauernvereins in die Hand nehme. Je 
eher die Hagelverſicherung ins Leben treten könnte, je beſſer 
wäre es für unſeren Bauernſtand. Auf beſtimmende Um⸗ 
ſtände darf heute kein Menſch, um ſo weniger der Bauer 
rechnen. Selbſthilfe ſei faſt in jeder Vereinigung das 
Loſungswort. Da heißt es: „Bauer hilf dir ſelber, ſo 
hilft dir Gott!“ Wozu noch zaudern? Wenn die Mit⸗ 
glieder des Bauernvereins bei Gründung beregter Hagel⸗ 
verſicherung einig wären, dann könnte hierdurch gerade eine 
Quelle ſprießen, die manchem armen und ermatteten Bauer 
Stärkung und Kräftigung brächte. Wenn dem Verein 
1000 Mitglieder angehörten und jedes Mitglied verſicherte 
feine Feldſaat pro Scheffel mit 25 Pf. Prämie bei einer 
Durchſchnittsausſaat von mindeſtens 40 Scheffel, ſo betrüge 
für jeden Verſicherten der jährliche Beitrag 10 M., für 
1000 Mitglieder 10000 M. Kämen in 10 Jahren wenig 
oder gar keine Verhagelungen vor, dann hätte der Verein ein 
Kapital von mehr wie 100 000 M. (Bewegung! Beifall!) 
Mit Hilfe dieſer Summe könnte viel Segen geſtiftet 
werden. So mancher geldbedürftige Bauer könnte aus der 
Kaſſe Geld zu 3—4 Proz. geliehen bekommen, während 
er jetzt dem Wucherer im Geheimen oft 10—20 Proz. 
und noch darüber geben muß. Ohne Zahlung verdeckter 
Wucherzinſen, die im Aufdrängen unnützer Kleidungs⸗ 
ſtoffe, Getränke und Kauf von Vieh, Getreide, Flachs, Torf, 
Holz, Kartoffeln, Heu, Klee, Eiern, Enten, Gänſen u. |. w. 
ſeitens des Gläubigers beſtehen, bekommt unſer Bauer 
höchſt ſelten Geld. Dieſe Art von Wucherzinſen iſt ein 
wahrer Krebsſchaden für unſere Bauernhöfe. Durch Be⸗ 
gründung der projektierten Verſicherung könnte dem Übel 
wenn auch nicht gänzlich ſo doch teilweiſe abgeholfen 
werden. Um die Verwaltung ſo billig als möglich zu 
ſtellen, müßten die Verwaltungsämter der Geſellſchaft 
(Direktor, Kontrolleure, Schätzer u. ſ. w.) Ehrenämter 
ſein. Nur dem Hauptkaſſenrendanten und den Nebenkaſſen⸗ 
rendanten könnte für ihre Mühewaltung eine geringe Ver⸗ 
gütigung gewährt werden. Die Ausführungen des Redners 
fanden in der Verſammlung allſeitigen Beifall. Hierauf 
wurde durch Stimmenmehrheit beſchloſſen, daß auch Nichte 
mitglieder des Poſenſchen Bauernvereins in die zu be⸗ 
gründende Verſicherung aufgenommen werden können. Auf 
Wunſch der Verſammlung ſchritt man alsdann zur Wahl 
zweier Herrn, welche mit der Ausarbeitung der Statuten 
der zu begründenden Hagelverſicherung betraut werden 
ſollten. Auf Vorſchlag des Schriftführers des Vereins 
Fojut⸗Turza (früher in Kamnitz) wurden hierzu die Herren 
Kelm⸗Aſchenforth und Gutsbeſitzer Wiedebuſch⸗Podanin bei 
Kolmar i. P. gewählt. Die Gewählten nahmen die Wahl 
dankend an und verſprachen die Statuten der nächſten 
Generalverſammlung zur Begutachtung eventl. Prüfung 
vorzulegen. Im weiteren Verlaufe der Debatte über die 
Hagelverſicherung hat die Verſammlung vorläufig eine 
Verſicherungsprämie von ½ Proz. (pro 100 M. 50 Pf.) 
in ausſicht genommen. Um die Bauernbevölkerung auf 
die zu begründende Hagelverſicherung gehörig vorzubereiten 
und um gleichzeitig eine gehörige Anzahl proviſoriſcher 
Mitglieder zu erwerben, hat die Verſammlung 14 Ver⸗ 
trauensmänner aus den verſchiedenen Kreiſen, in denen der 
Poſenſche Bauernverein bereits feſten Fuß gefaßt hat, 
gewählt. Die Gewählten verſprachen, ſoweit ſie anweſend 
waren, ſofort ihre Thätigkeit zu entfalten. Nach Erledi⸗ 
gung der übrigen für die Offentlichkeit weniger wichtigen 
Punkte der Tagesordnung wurde die Verſammlung durch 
ein von Fojut⸗Turza ausgebrachtes Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer geſchloſſen. 


Handel und Verkehr. 
* Die Betriebseinnahme der oſtpreußiſchen Süd⸗ 
bahn pro Juni 1885 betrug nach vorläufiger Feſtſtellung 


im Perſonenverkehr 90222 M., im Güterverkehr 215718 


Mark, an Extraordinarien 20 000 M., zuſammen 325 950 
Mark (gegen den entſprechenden Monat des Vorjahres mehr 


33080 M), im ganzen vom 1. Jannar bis ult Juni 


1885 2584665 M. (gegen den entſprechenden Zeitraum 
des Vorjahres 


Vermiſchtes. 


** In Breslau ift ein mit den Damenmoden in 
engem Zuſammenhange ſtehendes Straßen-Amüſement 
eingeriſſen. Es handelt ſich um die Belaſtung ſtark auf⸗ 
gebauter Tournüren mit Backwerk, vorzugsweiſe Z wie- 


back. Es erregte großes Vergnügen, als neulich nach⸗ 


mittags eine ganze Reihe von Damen, mit Zwieback be⸗ 
frachtet, auf der Promenade ſpazierten und — was das 
Amüſement erhöhte — über ihre Vorgängerinnen lachten, 
ohne zu ahnen, daß ihre Tournüren ein gleiches Schickſal 
erfahren hatten. 

** In Berlin wird am 10. Auguft die Eröffnung 
der internationalen allgemeinen Telegraphen-Konferenz 
ſtattfinden. Von den meiſten europäiſchen und einer Anzahl 
außereuropätichen Staaten find die Delegierten bereits da- 
ſelbſt angemeldet; ebenſo die Vertreter faſt aller großen 
Kabel⸗Geſellſchaften. 4 

** (Selbftmord durch eine Kanone] Über dieſen 
Selbſtmord, den ein Leutnant der Feſtungs⸗Artillerie in 
Kattaro, namens Berghammer, ausgeführt, meldet man 
von dort: „Am vergangenen Sonnabend früh morgens um 
halb 8 Uhr vernahmen die beim hieſigen Zeugdepot ſoeben 
nach dem Bataillons⸗Exerzieren kurze Raſt haltenden Offi⸗ 
ziere des Infanterie⸗Bataillons eine Detonation, die nach 
ſofort gefaßter Meinung nur einem Kanonenſchuſſe ent⸗ 
ſprechen konnte. Es klärte ſich denn auch bald auf, indem 
der auf dem ärariſchen Holzplatze unmittelbar beim Beug- 
depot ſich befindende Poſten die Meldung erſtattete, daß 
im Zeughauſe ein ſcharfer Kanonenſchuß abgefeuert wurde 
und die Kugel über ſeinen Kopf hinweg nach der dicht 
gegenüberliegenden Felswand flog. Die Offiziere begaben 
ſich nun ſogleich in das Zeugdepot. Knapp vor der Mün⸗ 
dung eines dort ſtehenden ſiebenzentimetrigen Geſchützes 
lag der Artillerie Leutnant mit durchſchoſſener Bruſt. 


Das Geſchoß war eine nicht adjuſtierte Uebungs⸗Granate 


und hatte dem Selbſtmörder ein regelmäßiges cylindriſches 
Loch durch den Bruſtkörper geſchlagen. Die kommiſſionelle 
Aufnahme des Thatbeſtandes ergab, daß der Selbſtmörder 
die Kanone mittels eines Lineals, das, an der Spitze ge— 
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Heute Vormittag 10 Uhr entichlief } 
fanft, wohl verſehen mit den hl. Sterbe⸗ 
ſakramenten, unfer teurer Vater, Groß⸗ 
vater und Onkel, der Kaufmann i 


Anton von Mach 
in feinem 77. Lebensjahre. 3 
Dieſes zeigen tiefbetrübt mit der Bitte 
um ein Memento für die Seele des teu⸗ 
ren Dahingeſchiedenen an 
Neuſtadt, den 5. Juli 1885. 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Exporte findet Mittwoch, Die Be⸗ 
erdigung Donnerstag den 9. d. M., vor⸗ 


mittags 9 Uhr, ſtatt. 
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Eugen Bieber, Ahrmachet, 

Breitgaſſe 74, Nähe des Krahnthors, 


empfiehlt 
Uhren aller Art und dazu gehörige Ar⸗ 
tikel bei reeller Bedienung. Reparaturen dauerh. 


Meſſinger Apfelſinen, 


1,20 M. per Dutzend, 


> 
5 
+ 
> 
2; 


2.4 


~ 


offeriert A 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 
Friſchen echten 
i A 5 
Werder Grasküſe 
empfiehlt M 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 
j 1 P 13 a U 4 
„Katholiſche Warte. 
Text: Ein Edelherz. — Frage- und Ante 
wortſpiel. — Kaleidoſkopiſche Bilder aus der 
weiten Welt. — In den Wald. — Ernſte Ge⸗ 
danken. — Die Biene. — Du biſt mein Ge⸗ 
danke. — Seltſam aber wahr! — Zauber der 
Nacht. — Wie entſteht und was bedeutet der 
Huften? — Die Notglocke von Düſſeldorf. — 
Herzog Karl Theodor in Bayern als Augen⸗ 
arzt. — Katholiſche Chronik. — Buntes. — 
Litterariſches. — Wirtſchaftliches. — Silben⸗ 
Moſaik⸗Rätſel. x 
Illuſtrationen: Textbild zu „Ein Edel⸗ 
herz.“ — „Ging ift not.“ — Philippine Welſer. 
— Jenbach, Junsbruck, Friedrichsſtraße in 
Innsbruck, Goſſenſaß am Brenner. — In den 
Wald. — Die Biene. — Seltſam aber wahr! 
Appell. — Herzog Karl Theodor in Bayern. 
Verlag von Anton Puſtet 
in Salzburg. 


it 180 Abbi 


Geſchmücket m 


Frdr. Bluhm und Emma Hermine Joſephine Schwanke. — 


(Dunger. 


ſpalten, ein eingeklemmtes Zündhölzchen enthielt, entzündet 
hatte. Ferner wurde noch erhoben, daß auch die Kartuſche 
von ihm erzeugt wurde, und zwar aus dem Pulver 
von etwa 74 Stück blinden Gewehrpatronen. Der Ver⸗ 
ſtorbene hinterließ drei Briefe, darunter einen an ſeinen 
Vater, in welchem er als Motiv ſeiner That unerwiderte 
Liebe angab. 

* [Folgen des Kaffee-Klatſch.] Die „Kref. Ztg.“ 
ſchreibt: Die Strafkammer in Hagen hat zwei Schweſtern 
aus Schwelm zu je drei Jahren Zuchthaus verurteilt, weil 
ſie ſich in erſchwerender Weiſe der Verleitung zum Mein⸗ 
eide ſchuldig gemacht hatten. Dieſelben hatten häufig Kaffee⸗ 
viſiten gegeben und bei der Gelegenheit gegen einzelne 
Perſonen einen Hagel von Verleumdungen und Klatſche⸗ 
reien losgelaſſen. Dieſerhalb verklagt, hatten ſie durch 
allerhand Verſprechungen und Verdächtigungen Zeugen 
gedungen, welche ihre unwahren Ausſagen beſtätigen ſollten, 
ja, in einzelnen Fällen hatten ſie ſogar die Perſonen 
mißhandelt, welche ein falſches Zeugnis nicht abgeben 
wollten. 


Danziger Standesamt. 
Vom 6. Juli. 


Geburten; Seefahrer Herm. Bahr, T. — Kfm. Adolf 
Ming, T. — Arb. Andr. Dettlof, T. — Z Oskar 
Herrde, S. — Schneꝛdergeſ. Karl Lilienthal, T. — Arb. Felix 
Bollin, S. — Wachtmann Michael Riczkowski, T. — Maler: 
meiſter Karl Rautenberg, S. — Malergeh. Paul Rogowski, T. 
— Arb. Aug. Kretſchmaun, S. — Schuhmachergeſ. Hermann 
Nath, S. — Arb. Ed. Pollei, T. > 

Aufgebote: Obermeiftersmaat in der faif. Marine Rob. 
Th. Gotth. Rottkewitz in Wilhelmshaven und Marie Luiſe 
Borkowski hier. — Tiſchlergeſ. Joh. Frdr. Schöneberg und 
Math. Martha Elifabeth Schwilski. — Büchſeumacher Paul 
Frdr. Balzer u. Anna Joſephine Gaſiorowski. — Klempuergeſ. 
Vinzentius Windolf und Luiſe Hulda Springmaun. — Arb. 
Joh. Mich. Binkowski u. Luiſe Wilhelmine Thereſia Neumann. 
— Arb. Wilh. Arndt und Wilhelmine Chriſtine Glomp. — 
Böttchergeſ. Herm. Alb. Wichert und Marie Eliſab. Rathke. — 
Kfm. Otto Wilh. Klein und Emma Luiſe Schütz. 

Heiraten: Feldwebel im oſtpr. Fußartillerie⸗Regiment 
Nr. 1 Fror. Alex. Kawohl in Königsberg u. Martha Franziska 
Söhnert hier. — Maurergeſ. Frdr. Wilh. Benj. Leuſer und 
Henriette Pannwitz. — Buchdruckereigeh. Konſt. Waldemar 
Brandenburg und Luiſe Erneftine März. — Tiſchlergeſ. Otto 


Kutſcher bei der Feuerwehr Erdmann Joh. Kirſchen u. Charlotte 
Helene Philippſen. 

Todesfälle: T. d. Schiffszimmergeſ. Alb. Gertz. 1 J. 
— S. d. Schmiedemſtr. Heinr. Zielke, 1 J. — Frl. Thereſe 
Potrykus, 55 J. — S. d. Färbergeſ. Oskar Herrde, 2 T. — 
T. d. Schuhmachergeſ. Aug. Witſchonke, 5 M. — T. d. Dieuers 
Wilh. Koſchnick, 2 M. — Wirtin Anna Schmidt, 42 J. — 
S. d. Gepäckträgers Jul. Lüdke, 4 J. — Frau Anna Renate 
Wilhelmine Timmler, geb. Raulin, 67 IJ. — Wwe. Anna 


Sonnen⸗Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen, 


Regen⸗Schirme 


in großer Auswahl und beſtes Fabrikat. 
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Hoffmann, geb. Karnath, 60 J. — Frau Wilhelmine Wernicke, 
geb. Bieſter, 35 J. — Arb. Joh. Voß, 67 J — S. d Arb. 
Wilh. Stieler, 8 M. — S. d. Arb. Anton Buſch, 2 M. — 
S. d. Arb. Rob Frank, 6 J. — Frau Maria Julianna Peſtka 
geb. steumann, 31 J. — S. d. Maurergeſ. Wilh. Ragge, 11 T 
— Amalie Karoline Friederike Kreft, geb. Joſchke, 74 J. — 
Karoline Lau, geb. Danziger, 68 J. — Wageunmeiſter bei der 
kgl. Oſtbahn Irdr. Karl Pape, 52 J. — S. d. Schloſſergeſ. 
u, u Z A Wilh. Pätſchke, Alter unbekannt. 
— 2 unehel. S. 


Briefkaſten. 
Herrn Lehrer J. in V.: Iſt bis jetzt nicht ſanktioniert. 
Die weſentlichſten Beſtimmungen haben wir durch das „Volks⸗ 
blatt“ veröffentlicht. 


$ > Marktbericht. 

[W ilczewski & Co.] Danzig, 6. Juli 

Weizen loko wurde heute zu feſten Preiſen gekauft, doch 
aber war das Angebot ſo klein, daß nur 150 Tonnen gekauft 
werden konnten. Bezahlt iſt für inländiſchen hellbunt 129— 
132 Pfd. 167, 168, für polniſchen zum Tranſit hell ihmal 
117/8 Pfd. 134, hellbunt 125/6 Pfd. 148, für ruſſiſchen zum 
Trauſit rot beſetzt 123/4 Pfd. 133, rot milde beſetzt 127/8 Pfd. 
136 Rf p. To. Regulierungspreis 142 Ry. Gekündigt 50 Ton. 

Roggen loko teurer bezahlt. Umſatz 80 Ton. und wurde 
per 120 Pfd. bezahlt für inländ. 134, mit Geruch 132, poln. 
zum Tranſit 108, mit Geruch 1061/ RE p. To. Regulierungs⸗ 
preis 134, unterpolniſcher 108, Tranſit 107 M. Gekündigt 
50 Tonnen. 

Hafer lofo inländ. zu 128 RY per To. verkauft. 

Weizenkleie [ofo ruſſiſche mit Revers grobe zu 3,60, 
Mittel- zu 3,40, feine zu 8,121/e, 3,10 RE per Zentner gekauft. 

Dotter [ofo ruſſiſcher zum Tranſit 150 RĘ p. To. bezahlt. 
Spiritus loko 41,75 Geld. 
Berlin, den 6. Juli. 

Weizen 160—180 , Roggen 139—149 Ri, Gerſt⸗ 112— 
170 , Hafer 126—160 , Erbſen⸗ Kochware 146—200 , 
Futterware 129—134 X, Spiritus per 100% Liter 43,1—43,3 bis 
43,1 Rf bez. 

Berliner Kursbericht vom 6. Juli. 


40% Deutſche Reichs⸗Auleihe 104,30 
4¼ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,89 
4%, Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,0 
31½ 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99790 
31/2 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe | 144 

4%, Preußiſche Rentenbriefe A 101,75 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,50 
w neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,0 
3½ 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
40% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 
31/2 0/0 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
4% Pojenfhe landw. Pfandbriefe 101,25 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

44½ 0% „. 19 RL 102,60 
50/0 Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 100,25 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,40 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,50 
5 0/9 Rumänische amortiſierte Rente 93,60 
40% Ungariſche Goldreute 81,0 


9—1200 Mark 


7 werden zu 6 Proz. Zinſen auf ſichere Hypothek 
von ſofort geſucht. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 
E Um zu räumen z 

ehle: 
früh. Notier. jetzige Notier. 
Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90% „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 
Carl Hoppenrath. 
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Jufirietes Rathol. Samilienblatt 
zur 
Unterhaltung und Belehrung. | 

3 Herausgegeben unter 
Mitwirkun ragender Sch riftſtell A 

weltl. Saad f en Green GE: Wei 
XIX. Jahrgang 1885. 
Jährlich erſcheinen 24 oder monatlich 2 Hefte 
In Uniſchlag, von je aue Bogen gr. Quart, 
reich illuſtrirt, nebſt einer Anzeigen⸗Beilage. 
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per Jahrg. 4 


Gebr. Karl & Miſtolaus Benziger 


in Einfiedeln in der Schweiz, 


Ae Heft 21 iſt bereits erſchienen 


100 Sulen tlafungs-Seugniffe 
H. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 2 


Druck und Veriag von H. F. Boenig in Danzig. 
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biuro@digital-center.pl 
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